
Mittwoch, 11. März 2020 Luzerner Zeitung

12

Forum Mittwoch, 11. März 2020

Richtung Root ist der 1er schlecht besetzt
«Runder Tisch zumÖV im
Rontal»,
Ausgabe vom 5.Februar

Es gibt wieder direkte Busse
vonBuchrain nach Luzern. Ein
Anfang ist gemacht – auch
wenn ein runder Tisch noch
fehlt. Es bräuchte einen sol-
chen, und zwarmit Berufs-
pendlern und nichtmit Auto-
fahrpolitikern. Zudemgibt es
immer noch Fehlinformatio-

nen. Soweisen die Rontalbusse
Richtung Ebikon einemässige
Besetzung auf, und von der
Hofmatt RichtungRoot sind
sie dann noch etwa zu 20 Pro-
zent belegt. Bei derMall stei-
genmeistens nur sechs bis acht
Personen aus, dabei bietet die
VBL in ihren R-BussenKapazi-
tät von 220 Personen an. So
können bei 120Bussen pro Tag
25000Personen befördert
werden. Seit 2.März gibt es

dazu noch den 22er Richtung
Hofmatt nach Buchrainmit
12000Personen. Also haben
wir dann insgesamt 50000
Personen. So könnteman dann
einen grösseren Teil der Stadt-
bevölkerung nach Ebikon
transportieren.Wirklich eine
intelligente Planung. Dawird
viel Geld verschwendet.

Adolf Bochsler, Ebikon,
Gruppe «Weise Leoparden»

Das Virus und was wir von ihm lernen können
ZumCorona-Virus

Das Virus zwingt die Industrie,
ihre Produktion zu drosseln
und teilweise Kurzarbeit
einzuführen. Ganz besonders
betroffen sind unsere kleinen
KMUauch in der Stadt. Es gibt
Souvenirläden, die jetzt fast
keine Kundschaftmehr haben.
Sie werden nun längerfristig
keineWarenmehr bestellen,
was die Produktion von Souve-
nirs weiter drosselt. Die Folgen
der Überproduktion und der
falsch geführtenGlobalisie-
rungsstrategie seit Jahrzehnten
löffeln nicht nur diese Klein-
unternehmer aus, sondern die
ganze touristischeWertschöp-
fungskette. Bleiben dieMieten
hoch und dieUmsätze tief,
müssen die Kleinen ihr Perso-
nal entlassen – und, wenn es
ganz engwird, ihr Geschäft
aufgeben. Für die Stadt, den
Kanton und denBundwird das
zwangsläufig zu Steuerausfäl-
len führen.

Helfen Sie diesenKleinbe-
trieben, die nun amRand ihrer
Existenz stehen. Kaufen Sie
auch bei ihnen ein, zumBei-
spiel ein Sackmessermit dem
Schriftzug «I love Lucerne».
Warumnichtmal eineNacht in
einemHotel verbringen, oder
etwas essen gehen? So lange

sie denVirus nicht haben,
geschieht auch nichts. Im
kleinenRahmen ist noch viel
möglich. Jeder Franken zählt
nun.

Rudolf Schweizer, Luzern, Parteilose
Schweizer, Kandidat für den Stadtrat
und das Stadtpräsidium

Kaumbekommenwir in der
Schweiz ein Problem, rufen
alle, der Bundmüsse ihnen
helfen, das ist ja klar. Der
Konsumentmuss langsam
erwachen und auchmehr für
Waren bezahlen, denn jeder
möchte Ende desMonats den
Lohn bekommen. Jetzt wird
schon Leuten gekündigt, weil
keinGeldmehr da ist. Es kann
ja nicht sein, dass wir nur
arbeiten, und amEnde ist
nichts übrig. Also, liebe Leute,
wachen Sie auf und schauen
Sie, dass jeder leben kann und
nicht immer alles nur billig sein
muss. Qualität hat ihren Preis!

Hans-Ruedy Imhof, Ennetbürgen

Die guteNachricht:Wir haben
bewiesen, dass wir auf eine
existenzielle Bedrohung re-
agieren können – und zwar
sofort, weltweit und auf allen

Ebenen. Alltägliche risikorei-
che Verhaltensweisen können
wir sofort ändern –wie etwa
die Begrüssung durchHände-
druck. Risikoreich gewordene
Veranstaltungen könnenwir
sofort absagen, auchwenn dies
mit enormen finanziellen
Verlusten einhergeht. Das
habenwir bewiesen.

Alltägliche risikoreiche
Verhaltensweisenwie Autofah-
ren, Fliegen,Heizenmit fossi-
len Brennstoffen, Verschwen-
den vonNahrungsmitteln,
Konsumieren von zu viel
Unnötigem, Verschmutzen der
Weltmeeremit Plastik und
Chemikalien, Abholzen der
Regenwälder, diese risikorei-
chenHandlungen könnenwir
also auch sofort ändern. Das ist
die guteNachricht. Das Coro-
na-Virus ist eine Bedrohung für
3 bis 4 Prozent der Infizierten.
Die Klimakrise ist eine extrem
grosseGefahr – sie ist eine
Bedrohung für dieMenschheit
und unseren Planeten.Wir
haben denTestlauf bestanden.
Jetzt könnenwir uns umden
Ernstfall kümmern, ernst
machen dort, wo es umunser
aller Überleben geht. Packen
wir es an!

Daniella Nosetti-Bürgi,
Psychologists for Future, Emmenbrücke

Überforderung oder betrügerische Absicht?
«VBL zahlen 16Millionen
zurück», Ausgabe vom 10.März

Wemkannman noch trauen?
Wenn bei der VBLwirklich
geschummelt wurde, was
aufgrund der Presseberichte
anzunehmen ist, dann ist das
eine grosse Sauerei. Jeder-
mann stellt so fest, dass die
verantwortlichen Personen,
Geschäftsleitung undVerwal-
tungsrat, versagt haben. Ich
kannmir nur vorstellen, dass
solcheMachenschaften dann
zu Stande kommen, wenn
Personen in solcheGremien
gewählt werden, diemit ihrer
Aufgabemasslos überfordert

sind. Aufgrund der Zeitungsbe-
richte bekomme ich als Bürger
den Eindruck, dass die Ursache
solchenGeschehens oft Unfä-
higkeit, gelegentlich aber
leider auch betrügerische
Absichten sind, sowohl bei der
Postautoaffäre, bei SBB und
BLS, vielleicht auch bei der
VBL. Es erstauntmich schon,
dass immer Politiker,meist an
vorderster Front, in dasGe-
schehen involviert sind. Politi-
ker die uns Bürgern, gerne
vorgaukeln uns zu vertreten
und für Recht undOrdnung da
zu sein. Die Konsequenz für
derartiges Versagen in einer
Geschäftsleitung und im

Verwaltungsrat ist eine soforti-
ge Auswechslung! Noch ver-
trauensunwürdiger sind die
Prüfungsorgane, welche selbst-
herrlich auf ihren Beamtenses-
seln sitzen und nachlässig sind.
Welche Politiker haben den
Mut diesemeist selbst ernann-
ten Experten, welche nicht in
der Lage sind solche Schum-
meleien schon in denAnfän-
gen zu entdecken, in dieWüste
zu schicken?Das Vertrauen in
die SchweizerQualität und
Seriosität wirdmit jedem
Pressebericht über neue Ent-
hüllungen schwinden.

Hans Troxler-Gilli, Schlierbach

Sonnenuntergang in Zug

Die Luft ist nach dem Regen wie frisch gewaschen, und dank der Pfützen gibt es einen
doppelten Sonnenuntergang. Leserbild: Daniel Hegglin, Zug

Kritik an Spendenkampagnen
«Spendenrückgang bei
Stiftung Fastenopfer»,
Ausgabe vom 5. März

Dass die Spenden vor allem auf
demLand einbrechen, über-
rascht nicht. Die Fastenop-
fer-Kampagnen der letzten
Jahre kamen in bäuerlichen
Kreisen und darüber hinaus
schlecht an. Und selbst wenn
die «Kernbotschaft» auf den
«aktuellen Zeitgeist abge-

stimmt» seinmag – die oft
realitätsfernenAussagen zu
Landwirtschaftsthemen erwe-
cken den Eindruck, das Fasten-
opfer sei fachlich suboptimal
beraten. Zuerst die einheimi-
sche Landwirtschaft schlecht
reden und danach in den
gleichenKreisen auf Spenden
hoffen, ist offenbar kein Er-
folgsmodell.

Pius Affentranger, Buttisholz

Sexualität ist unantastbar
«Schwuler Curdin Orlik erhält
viel Zuspruch»,
Ausgabe vom 9.März

Ich glaube es nicht, dass diese
Zeitung dasOuting des
Schwingers CurdinOrlik auf
die Titelseite setzt und dem
Thema eine ganze Seite wid-
met. Orlik ist endgültig in der
Welt von heute angekommen.
Nicht so diese Zeitung.Wenn
sie daswäre, sowürde sie

darüber keinWort verlieren.
Medienforscher werden sich in
50 Jahren, falls sie auf diese
Zeitung stossen, die Augen
reiben, wenn sie davon lesen,
dass dieHomosexualität im
Jahr 2020 so gross thematisiert
wurde. Die Sexualität jedes
Menschen ist unantastbar und
gehört nicht in dieMedien.

Peter Helfenstein,
Hergiswil bei Willisau

Reussbühl komplett vergessen
«Bei ihm kommt Littau zuerst»,
Ausgabe vom 6. März

Was Stadtratskandidat Bonza-
nigo schreibt,mag gut und
recht sein. Er vergisst aber
komplett, dass ausser Littau
auch nochReussbühl zum
«jüngsten Luzerner Stadtteil»
gehört. Dass denReussbühlern
die Post und alle Banken
weggenommenwurden, und
dasswir uns für die Bibliothek
und dasWaldschwimmbad
wehrenmussten, erwähnt er
mit keinemWort. Ebenso hat
Littau neu durch die VBL eine
direkte Verbindung nach

Ebikon erhalten.Wir Reuss-
bühlermüssen dreimal umstei-
gen, wennwir dorthinwollen.
Und auch in die Stadt haben
wir keine direkte Verbindung.
Eswäre somit angebracht, dass
Herr Bonzanigo sich etwas
ausführlicher über die «Verbin-
dung Littau-Reussbühl»
informierenwürde. Auch die
Dienststellenwürden nach
Reussbühl und nicht nach
Littau kommen (siehe Infor-
matik). Fürmich ist Herr
Bonzanigo aus diesemGrunde
nicht wählbar.

Heidy Meyer, Reussbühl-Luzern

Es fehlte an Ideen und Führung
Zum Leserbrief «Kriens:
Stadtrat kann stolz sein»,
Ausgabe vom 6. März

Der Präsident der FDPKriens
hat vermutlich recht, wenn er
sagt, dass das Verhältnis im
Stadtrat oft getrübt war. Er hat
vermutlich auch recht, wenn er
sagt, dass es an einer Person
lag. Haben doch die vier «eini-
gen» Stadträte ihrewertvolle
Zeit vor allemdafür eingesetzt,
sich für ihre Löhne, ihreMan-
date und ihr Pensumeinzuset-
zen. Der Einzige, der sich
gegen das eigennützige Verhal-
ten aufgelehnt hat, war der
Präsident. Dass die Vier damit
nicht umgehen konnten, liegt
auf derHand. Dass der Steuer-
zahler ein teures Coaching
bezahlenmusste, damit die
Vier sichwieder für die Interes-
sen der Stadt einsetzen, ist
traurig genug.Hätten sich die
Vier hingegenmit ganzer
Energie,mit Leidenschaft und

Visionen für die Stadt einge-
setzt, dannwürden jetzt kaum
die Finanzen dermassen aus
demRuder laufen, dass eine
Steuererhöhung angesagt
werdenmuss, es gäbe vielleicht
eine vernünftige Schulraum-
planung, vielleicht wäre den
illegalen Bauten beizukommen
gewesen und auch eine Lösung
für dasHeimGrossfeldwäre
nach zehn Jahren Stillstand auf
demTisch. Zu viert hätten die
Vier immer gesiegt, vier zu eins
funktioniert in derDemokratie
immer. Esmuss deshalb leider
davon ausgegangenwerden,
dass es ihnen, die nunweiter-
machenwollen an Strategien,
Ideen und Leadership fehlt.
Kann gut sein, dass sie sogar
die guten Ideen des Präsiden-
ten abgewürgt haben. Frischer
Wind kann deshalb nur über
neueKräfte kommen.

Bruno Bienz, Co-Präsident Grüne,
Kriens


